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PREDIGT ZUM 25. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN IN FREIBURG, ST. MARTIN AM 23. SEPTEMBER 2012
„DER MENSCHENSOHN WIRD DEN MENSCHEN AUSGELIEFERT,

UND SIE WERDEN IHN TÖTEN“
Das Evangelium des heutigen Sonntags setzt die Leidensankündigung Jesu, die im Zen-trum des Evangeliums des vergangenen Sonntags steht, fort, wenn es da heißt: „Dann begann er, sie darüber zu belehren, der Menschensohn müsse vieles erleiden“. Daran knüpft Jesus im Evangelium des heutigen Sonntags an, wenn er seinen Jüngern erklärt, „Der Menschensohn wird den Menschen ausgeliefert, und sie werden ihn töten“.

Warum geht der Gottmensch diesen Weg? Warum gibt es überhaupt das Leid, und warum ist das Ausmaß des Leides so groß in dieser unserer Welt? Die Frage nach dem Leid ist eine existentielle Frage, sie ist so grundlegend wie die Frage nach dem Sinn un-seres Lebens, die stets der Anknüpfungspunkt für die christliche Verkündigung gewesen ist. Ja, sie hängt aufs Engste mit dieser Frage zusammen. Wenn wir unmittelbar vom Leid betroffen sind, sehen wir es mit anderen Augen, als wenn wir einstweilen noch ver-schont geblieben sind von ihm. In irgendeiner Weise ist aber jeder irgendwann einmal betroffen von ihm, wenngleich die Schicksale der Menschen verschieden sind.
*
Das Leid bestimmt die Welt, in der wir leben, und zwar unausweichlich. Unter Leid ver-stehen wir all das, was uns körperlich und seelisch belastet, die Nichterfüllung von Er-wartungen, Bedürfnissen und Hoffnungen, unter Leid verstehen wir vor allem Krankheit, Schmerzen, Alter und Tod. Die Diastase zwischen dem Leid und dem Glauben an einen allmächtigen und guten Gott hat die Menschheit immer wieder vor das Theodizee-Pro-blem geführt, vor das Problem der Rechtfertigung Gottes.
Es ist nicht zu leugnen, es gibt viel Licht und viel Schönes in unserer Welt und in unse-rem Leben und viel Glück, aber es gibt da auch viel Dunkelheit, viel Bitterkeit und viel Nacht. Es ist nicht leicht, eine Antwort auf die Frage zu geben, was schwerer wiegt oder was die Übermacht  hat, das Licht oder das Dunkel. Sicher hängt das auch mit der jewei-ligen geschichtlichen Epoche zusammen, aber auch mit der Situation und dem Charakter des je Einzelnen.

Tausend Gesichter hat das Leid in der Welt: Es begegnet uns in den Kriegen, in der Ty-rannei und in der Menschenschinderei, in der Rebellion und im Terror, im Hunger, in den Familien, im Staat und in den Völkern, im Unglück, in der Not der Seele und in Misserfol-gen. Objektiv betrachtet, wächst die Lawine der Leiden täglich, wenn wir nur an die Fa-milien von heute denken und an ihren geringen gesetzlichen Schutz, noch mehr, wenn wir an die Familien von morgen denken, die getragen werden von weithin entwurzelten Menschen, die ohne Glauben und Religion, aber um so anfälliger sind für alle möglichen Ideologien, die nicht mehr wissen, was Selbstbeherrschung und selbstloser Dienst be-deutet. Aber auch die Politik, wie viel grausames Elend gebiert sie. Und das gesell-schaftliche Miteinander? Da braucht man nicht Pessimist zu sein, um eine unselige Ent-wicklung vorauszusagen, zumal die Moral nur noch schwerlich zu retten ist, wenn die Gottesfurcht dahinschwindet.
Lapidar erklärt die Heilige Schrift: Leid und Tod sind durch die Sünde in die Welt gekom-men (Rö 5, 12). Das ist ein Prozess, der sich fortsetzt bis zum Jüngsten Tag. Das will sagen: Der Mensch selber ist der Urheber des Leides. Damit ist freilich noch nicht alles gesagt, aber doch schon nicht wenig. Denn viel Leid verursacht der Mensch selber, er fügt es sich selber und seinen Mitmenschen zu. Im Leid wirkt das Geheimnis der Bosheit. Das ist eine grundlegende Erkenntnis, die uns der Glaube vermittelt, die uns aber viel-leicht schon die natürliche Vernunft zumindest erahnen lässt.
Der Mensch kann sich gegen die Ordnung Gottes stellen, und er tut es. Das ist deshalb so, weil Gott ihn als ein freies Wesen geschaffen hat, damit er sich in Freiheit für Gott entscheidet, für das Gute und Richtige. Zur geschaffenen Freiheit aber gehört die Mög-lichkeit, dass sie missbraucht werden kann. Bei der Freiheit handelt sich indessen um ein hohes Gut, um ein Gut, das den Menschen Gott ähnlich macht. Gott hätte dem Men-schen das Geschenk der Freiheit vorenthalten können, aber dann hätte er kein Gegen-über gehabt in der sichtbaren Welt. Dann wären wir keine personalen Wesen, dann wür-den wir uns de facto nicht von den Tieren unterscheiden. Die Freiheit, die zusammen mit dem Intellekt den Menschen zum Menschen macht, ist in einem eminenten Maß ein Ge-schenk der Liebe Gottes. Ohne Freiheit gibt es keine Liebe. Ohne sie gäbe es die Liebe weder in unserer endlichen Welt noch in unserem Verhältnis zum wahren Gott. Der Mensch kann und soll das Geschenk der Freiheit nach Gottes Willen zum Guten gebrau-chen. Tut er es nicht, bereitet er sich Leid und Kummer und Schmerzen. Der ungeordnete Geist wird sich selber zur Strafe, so sagt es der Heilige Augustinus (+ 430), der große Lehrer der Kirche (Bekenntnisse I, 12. 19), so hat er es am eigenen Leib schmerzlich er-fahren. Gott aber weiß den Menschen durch das Leid zum Heil zu führen, zum Guten und zur Einsicht, er weiß ihn von seiner Verblendung zu befreien. Gerade im Leid erkennen wir die Tiefe und die Abgründigkeit des Erbarmens Gottes, wenn wir uns in ihm Gott zu-wenden, in Vertrauen, in Liebe, in Demut. 

Aber nicht immer ist es der Mensch, der sich oder seinen Mitmenschen Leid zufügt und Schmerzen bereitet, es gibt auch die Naturkatastrophen und die Tragödien, die unabhän-gig von Menschen über uns hereinbrechen. Darüber denkt das alttestamentliche Buch Hiob nach und gibt, inspiriert vom Geist Gottes, verschiedene Antworten, wenn es das Leid als Sühne erklärt, als Läuterung oder auch als Prüfung Gottes und als Erprobung des Menschen. Die letzte Antwort des Dulders Hiob ist die, dass wir angesichts unserer Begrenztheit dem Geheimnis Gottes standhalten und die Unerforschlichkeit seiner Wege anerkennen, dass wir endlich das lieben, was wir nicht verstehen.

Die Antwort des Neuen Testamentes auf das Leid ist tiefer noch. Christus wählt das Leid und den Tod freiwillig, er liefert er sich den Menschen und ihrer Bosheit aus um der Süh-ne und um der Läuterung willen und vor allem, um uns zu zeigen, wie wir das Übermaß der Leiden bewältigen können, wenn wir es in der Gemeinschaft mit ihm auf uns nehmen und es gar bejahen. 
Existentiell will der leidende Gottesknecht uns klar machen, dass es die Auflehnung ge-gen Gott ist, die das Leid in der Welt ständig vergrößert, dass es die Ungerechtigkeit ist, die stets neues Leid erzeugt, dass es der Gehorsam der Nachfolge ist, der alles Böse und all seine Folgen überwindet.
Das Kreuz Christi ist die letzte und tiefste Antwort Gottes auf die Frage nach dem Leid und nach seiner Bewältigung, es ist der entscheidende Trost dort, wo jeder Trost ver-sagt. Das Christentum ist die Religion des Kreuzes, es erlöst uns nicht vom Leid, aber es erlöst uns im Leid. Durch das Kreuz Christi wird die Welt heil, wird sie geheilt, wo immer die Menschen in ihren Leiden dem Gekreuzigten folgen. Weil Christus alles Leid über-wunden und in Freude verwandelt hat, deswegen wird das aktuelle Leid der Menschen gegebenenfalls schon in dieser Welt verklärt.

Hiob bekommt alles, was ihm genommen wurde, zurück, nachdem er die Prüfung be-standen hat, er bekommt alles zurück, weil er standhaft war in der Dunkelheit der Leiden, weil er nicht im Glauben wankend geworden ist, weil er nicht verzweifelt oder gar Gott verflucht hat, er bekommt alles, was ihm genommen wurde, zurück: Die Gesundheit, die Güter und die Ehre, alles wird ihm hundertfältig zurückgegeben.

Ein bedeutende Theologe und Philosoph des Mittelalters, Meister Eckhart (+ 1328), er-klärt in diesem Zusammenhang: „Das schnellste Tier, das euch zur Vollkommenheit trägt, das ist das Leid; denn niemand genießt mehr ewige Seligkeit, als wer mit Christus in der tiefsten Bitternis steht (Meister Eckhart, Von der Abgeschiedenheit, in: Ders., Vom Wunder der Seele, Stuttgart  2011, S. 27).
*
Gott führt uns durch Leid zum Heil. Das Kreuz ist das Zentrum des Christentums und sei-ner Botschaft, wie das Leid das eigentliche Problem des Menschen ist. Der Gekreuzigte von Golgotha geht durch das Tal der Schmerzen in die Herrlichkeit Gottes ein, von der er ausgegangen ist. Gott selbst wird die Tränen seiner Getreuen abwischen, wenn sie die Prüfung dieser Zeitlichkeit bestanden haben. Wenn wir in diesem Leben mit Christus das Leid tragen, das Gott und die Menschen und wir selbst uns auferlegen, werden wir einst im Himmel mit ihm verherrlicht werden. Wer mit Christus stirbt, der wird mit ihm zu einem neuen Leben erwachen, zu einem neuen Leben, in dem alles Leid dieser Welt in Freude verwandelt sein wird. Amen.
